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Gründung renuler Miſſions-Anſtalten.
In England hat die Congregation der Miſſionäre vont hl. Gregorius

eine Anſtalt zur Heranbildung katholiſcher Miſſionäre zu Chorlton bei
N ch eröffnet.
In Elſaß geht der Kapuziner-Orden eben daran, ern Noviziat zur

Heranbildun von Miſſionären für die eu  en Colonien tun Afrika zu
errichten. Von Seite der deutſchen Reichsregierung wurde dieſem Unternehmen
die kräftigſte Unterſtützung auch mit Stipendien un 10 geſtellt.

Holland. Die Miſſions⸗Geſellſchaft m E welche der deutſchen
Regierung die Beiſtellung von Miſſionären für Deutſch-Oſtafrika an

getragen hat, hat ſich auch zur Errichtung eines Miſſionshauſes un Deutſch⸗
land angeboten.

Damit bare die Anregung des heiligen Vaters die deutſchen Biſchöfe
zur Errichtung einer deutſchen Miſſions-Anſtalt der Verwirklichung näher
erückt.

Der Baum der eiligen katholiſchen Kirche, welchen Gottes Erbarmung
In die Welt gepflanzt hat, eLr wäch und I in unzerſtörbarer Lebenskraft,
und unaufhaltſam räg der auch des Geiſtes Gottes die Samenkörner
dieſes Lebensbaumes 0on Volk 3u bis an die Grenzen der Erde un
dem Wirken der katholiſchen Miſſionen.

Sammelſtelle.
Gaben⸗Verzeichnis:

Bisher ausgewieſen: 751 kr ceu eingelaufen: Ein ungenannter
Prieſter aus dem ecanate Iñü für die Miſſion Ku mamotto durch
die edaction der Quartalſchrift von einer ungenannten Perſon auf
romme Meinung zum Loskaufe eines Heidenkindes Io

ſef) fl., von einer
genannten Perſon zur ſchuldigen Dankſagung für Loskauf eines Heidenkindes
(Joſef) ſl., von einer Perſon für die Heidenmiſſion ſt.; arram tünzba
von einer gew Per zugewieſen der Miſſion in apan); der Bericht

⸗
erſtatter für ar  —  E alam (Afrika); zuſammen

Geſammtſumme der bisherigen Einläufe 91 38 kr
Adauge, JuaeSUmus, Domine!

Ir Zeitläufe.
Von Monsignore Profeſſor Dr. Joſef Scheicher Iun Pölten.

Ein neuerer Urs m Preußen Begrabene Hoffnungen Bourgeoiſie und Volk Die
öſterreichiſchen Anläufe 13 einer chriſtlich⸗confeſſionellen Ule Res hungaricae.
Vaszary und die Preſſe Das Duell und die ohen Kreiſe Leichenbegängnis eines
Freimaurers. Der Bürgermeiſter von Berlin als Gegenſtück. In Ungarn kein
Elternrecht. Die Nothmatrikel. Das Meſſianiſche Königreich un Sicht Die „neue
Theorie“ des Papſtes Was die „N Fr Pr. 1 revolutionär nenn Die &  ehre
des Aquinaten über  1 die Aufgabe der Gewalt. Vorgehen der EPu die

11 Sammlungen für Biſchöfe me Warnung und eimne Mahnung.)
Vom Curſe, den Kaiſer Wilhelm II in Schulangelegen⸗

heiten eingeſchlagen, habe ich in den letzten Zeitläufen weitläufiger,
allerdings mit einer gewiſſen Reſerve, geſchrieben. Vielleicht hat mich
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mancher Leſer auch den Nerglern gerechnet, we derſelbe Kaiſer
bekanntlich ſehr energiſch verdonnert hat edoch gerade meine Zweifel
dbon neulich machen * mir eute leichter, da Desaveu für alle
Hoffnungen auf eine chriſtliche chule niederzuſchreiben. Preußen be⸗
omm keine chriſtliche Schule von der Art, wie man aus dem
tande der Dinge vor einem Vierteljahre annehmen konnte. Selbſt⸗
verſtändli iſt eS deswegen noch mehr ausgeſchloſſen, daſ Oeſter⸗reich die Ade betrete, we Preußen Im letzten Augenblicke 3ubeſchreiten ur und Gruſeln überkam.

Dem neuen Curſe iſt ein nelerer Cur  D  2 nachgerückt. olgein eln neueſter. ch könnte ihn heute chon ſkizzieren, aber ichthue eS nicht Es ird chon die geeignete Zeit afür kommen.
Zwar iſt * Im neueren Curſe anders gekommen, als ich in

der letzten Revue vorausſetzen ollen laubte. Trotzdem habe icheigentlich ni berichtigen. habe dort geſagt, daſs dem Con
feſſionellen Schulgeſetzentwurfe die Majorität des preußiſchen Land⸗—

geſicher war Das war In Wirklichkeit o Die Majorität iſtauch bis eute vorhanden. Nur der Entwurf iſt einſtweilen abhandengekommen. Zwei Miniſter ſind arüber geſtürzt, der eine, der Cultu  S
miniſter Graf Zedlitz, ganz und vollſtändig, der andere, Graf Caprivi,
iſt Reichskanzler geblieben, aber Miniſterpräſident iſt ſeiner Stelle
Graf Eulenburg geworden. Das Cultusminiſterium leitet Di. BoſſeDie ragödie war keine parlamentariſche, ſondern eine außer⸗
parlamentariſche Aufführung Der ſchneidige Kaiſer war, ott magwiſſen durch E ittel, umgeſtimmt worden.

ES würde zu nichts führen, wenn ich U  ber leſe Mittel und Wege,durch welche der Kaiſer plötzlich anderen Sinnes wurde, Hypotheſenaufſtellen wollte Was man uns officiell diesbezüglich verlautbart,
iſt ſelbſtverſtändlich unwahr. Privatquellen von abſoluter Verläſslich⸗keit tehen mir nicht zugebote. Nur ſoviel kann und muſs C(Con
ſtatieren, daſs die confeſſionelle Schule dem Widerſtande des libe⸗
ralen Profeſſoren⸗ und Bürgerthums geſcheitert iſt Es iſt derſelbeaden, wie einſt In unſerem Vaterlande geſponnen wurde, al
die Landbevölkerung die atholiſche Schule wollte Daſs auch oder
daſs vorzüglich die Freimaurerei werde mo gemacht worden ein,dürfte wohl von niemand bezweifelt werden.

Gegen die ſogenannte ſtädtiſche Intelligenz wagt, glaube ich,keine Regierung der Welt energiſche Schritte. Man muſs auf unſererSeite mit dieſer Thatſache endlich rechnen anfangen. Die Social-⸗
demokraten thun das bekanntlich längſt Auch dieſe wiſſen, daſs die
berale Bourgeoiſie Reformen In ſocialer Hinſicht nicht will Sie
ſind daher zur feſten Organiſation ihrer eigenen Claſſe übergegangen.Sie vertrauen auf ſich und nur auf ſich ſelbſt ber QAbet mühenſie ſich ab, von der Bourgeoiſie jene abzubröckeln und ſich herüber⸗zuziehen, we in der liberalen Ordnung das lück nicht ndenvermochten. Das iſt ihr neuerer Curs
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Auch die Chriſten werden nach und nach einem ähnlichen
orgehen ſich gezwungen chen Das preußiſche Centrum war viel⸗
leicht eine eitlang zu gouvernemental. Es war daran, Regierungs⸗
partei zu werden, weil die Regierung ein freundlicheres Geſicht zeigte,
als * von ihr gewohnt war QAbet vergaß * das bibliſche Wort
Nohite Confidere IN principibus. Nun iſt die Entſcheidung das⸗
ſelbe ausgefallen. Es wird jetzt wieder ſeine 1 Im Volke en

Unrichtig iſt ſelbſtverſtändlich die Anſchauung, daſ die Katho⸗
ken und riſten eute die Städter und ſogenannten gebildeteren
Claſſen nicht mehr gewinnen könnten. bin überzeugt, daſs wir
ſehr viele zu uns herüberziehen önnen. Selbſtverſtändlich müſſen wir
jene oft anſpruchsvollen Patentkatholiken vorher In den Hintergrund

treten veranlaſſen, 6 keine Luft der reihei vertragen, we
nUuLr von Unterthänigkeit und Unterwerfung prechen 0 Cber⸗
treibungen verträgt unſere Zeit allerdings nicht Sie dienen auch
nicht dazu, die ungeſunde und Unchriſtliche Unbotmäßigkeit UsSzu⸗
reiben Glücklicherweiſe Aben wir heute ſchon päpſtliche Encykliken
genug, we das rlaubte vom Unerlaubten ſcheiden Bis dieſe
Ideen Flei und lut Aben werden, wird die Bahn
IU dem beſſeren Theile der Studierten und der Bourgeoiſie freiſtehen,
freiſtehen auch für uns riſten. Vorgearbeitet wurde uns durch die
Antiſemiten. Der Liberalismus, der bekanntlich wirtſchaftli die Aus
beutung, religiös eine Häreſie und Sünde iſt, iſt vom Judenthume
In Erbpacht übernommen worden. Das iſt für ihn der Tod, für
uns der Anfang der Erlöſung Die Europäer ſind nicht geeignet,
für immer Judenſclaven 3u leiben

Von Preußen weg wende ich mich zu unſerem Vaterlande Wir
haben, ich weiß nicht ſoll ich agen einen oder neueren Curs
iellei würde e8 auch ſtimmen, wenn ich agen würde, wir ſegeln
den alten, nur Unter anderer Flagge Anläufe zu einer chriſtlichen
Ule wurden bei uns nur In einzelnen Kronländern gemacht In
Niederöſterreich plante die hohe Regierung eine verdünnte
abe Hochpotenz homöopathiſche Katholicismus. Sie brachte Im
andtage eine Vorlage ber Wiedereinführung des Religions⸗Unter⸗
richtes Oberrealſchulen ein Im Schulaus

Sſchuſſe brachten wir
riſten * zur Stimmengleichheit; der Vorſitzende IDr ue diri—
mierte COntra Nun ließ die Regierung * ruhig zu, daſs die Vor-—
lage um Landtagsſchotter wanderte, obgleich Im Plenum die Aus
ſichten bei einiger Regſamkeit der berufenen Kreiſe gut ſtanden ꝗ

ch
Urtheile nicht hart, wenn ich ſage, eS war nicht äberall der nöthige
Ernſt vorhanden. Ohne Arbeit nd Mühe erreicht man jedoch nichts

In Tirol gelang CS heuer endlich, ein Landesſchulgeſetz 2
ſtande zu bringen, das der Regierung genehm war, weil eS ſich Im
Rahmen des Reichs⸗Volksſchulgeſetzes bewegt, andererſeits aber doch
dem confeſſionellen Momente die mit letzterem nur immer verein—
barliche Rückſicht erweist. Die rtheile über den Wert dieſes Geſetzes
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gehen weit auseinander. Nach meiner Anſchauung iſt jedoch jeder
Streit gegenſtandslos. Diejenigen, we da Geſetz angenommen
aben, nicht entzückt davon glaube, ES gilt das von der
liheralen wie der katholiſchen Seite Um den Leſern eln Urtheil
ermöglichen, ſei mir geſtattet, einige Orte Qaus der judenliberalen
„Deutſchen Zeitung“ (in Niederöſterreich rgan der Lehrerſchaft!!)anzuführen. In der Nummer 7263 El EeS

Schlau ſie immer, die Clericalen Füchſe, und ſind 3 noch ImReichsrathe pielen ſie die guten Kinder, etzen eine Miene auf, als ob ſie kein
Wäſſerlein trüben könnten, und allzeit treu⸗regierungsfreundlich, ſind ſie in den
letzten zwei Jahren auch nicht mit dem kleinſten Schulgeſetz

Antrag hervor⸗
getreten. Die Zeit iſt für olche Dinge MmM Parlamente nicht günſtig. Sie wiſſenſich jedoch V helfen Geht S von oben nicht, geht eS von unten, und vielleichtgelangt man auf dieſem Wege langſamer, aber icherer ans Ziel. Die ul⸗action der Clericalen iſt eute mn Einzelactionen erlegt, welche n den ver⸗
ſchiedenen Ländern in Scene geſetzt werden Es iſt eine einzige mächtige Hand,we die vielen en leitet, und die dafür ſchon ſorgen wird, daſs ſich dieſe
Im gegebenen Augenblick 3 einem dichten Netz vereinigen, enn ſie auch im
Anfange voneinander ganz unabhängig geſponnen V werden cheinen

Da then die clericalen Machthaber Tirols Iin Innsbruck beiſammen. Die,
we! in Wien mäuschenſtill ſind, olen ſich dort den Lohn für ihre Tr Auführung mn der kſidenz Ein willfähriger Sta  er etreut dort das (lericale
Regiment und uim Tiroler Landtag werden die ruhigen Herren von Wien wieder
thatenluſtig und thatendurſtig. Sie haben 2 glücklich zuſtande gebracht, die
ehrerſchaft des Landes einem unabhängigen Lehrerverein abſpenſtig machenund ſie In einen clericalen hineinzuzwingen, den ſie nun nach Belieben für die
confeſſionelle Ule demonſtrieren laſſen. Die Lehrer un Tirol, die ermſtenden Armen, müſſen thun, was ihre clericalen Beherrſcher wollen, onängt man ihnen einfach den hnehin ſchlappen Brotſack noch Er. Nun aber
en die Clericalen eine ausgezeichnete E.  ode gefunden, das Los der armen
Lehrer 5 verbeſſern. Der Unterlehrer in Tirol kann nicht eben, man chaffe ihnalſo gänzlich ab Wenn kein Unterlehrer mehr da iſt, kann auch keiner ver
hungern. Das iſt doch ogiſch! An ſeine Stelle treten „weibliche“ Kräfte,natürli von den Nonnenklöſtern geliefert werden Das iſt nicht nur billiger,ſondern hat auch den Vortheil, daſs damit die Ule von ſelbſt wieder Unter
das Clericale Jo  ch geſpannt ird

den geiſtlichen Lehrerinnen und Lehrern gehört ſelbſtverſtändlich die
geiſtliche Schulaufſi

Es iſt hier ſowo der Schlauheit der clericalen Partei als
ihrem ſiegreichen Vordringen ganz ungebürlich geſchmeiche In Wirk⸗
lichkeit gehor man nuLr der Noth des Augenblickes. Tirol hat nocheine ehrerſchaft, we auf poſitivem Boden Da jedoch der
Menſch nicht allein vom Tote lebt, ſo iſt ‘eS ſelbſtverſtändlich, daſsdie Tiroler Lehrer eine Regelung ihres bisherigen nicht ſehr günſtigenmateriellen Zuſtandes dringend verlangten. Dieſe konnte nuLr durchern Landesſchulgeſetz zuſtande kommen, welches von der Regierung

zur Sanction unterbreitet wurde
Das Tiroler Schulgeſetz iſt der Niederſchlag eines Compromiſſes,mit welchem die Regierung mehr zufrieden ſein ſcheint, als die

Kirche Tirols Denn Tſtere hat ſich beeilt, mit Orden und Titeln
alle jene freigebig belohnen, G für die Annahme des Geſetzesausſchlaggebend ewirkt haben Manchem der Decorierten ware S
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lieber, jedenfalls beſſer geweſen, da Heichen der Huld nicht
˙ innig geweſen wäre. Am beſten ru nach meiner Anſchauung
die Im Landtage verleſene Verwahrung der Biſchöfe den That⸗
beſtand aus Fürſtbiſchof Di Aichner gab nämlich olgende Er⸗
lärung ab:

⁷W dem hochernſten omente, nN welchem die unterzeichneten Landes  2
biſchöfe Uum Zuſtandekommen eines Landesſchulgeſetzes mitzuwirken geſonnen ſind,
halten ſie ſich für verpflichtet, na  ehende Erklärung abzugeben: eit dem
Erſcheinen der Reichsvolksſchulgeſetze Aben die öſterreichiſchen Biſchöfe der
Im Reichsrathe vertretenen Länder ſowo un threr Geſammthei als auch ge⸗
ondert nach Provinzen Iun verſchiedenen Enunciationen die hohe Regierung
wiederholte und feierliche Rechtsverwahrungen dieſe Geſetze eingelegt und
dieſelben als eine Verletzung des unveräußerlichen Rechtes der katholiſchen
1 erklärt, auf die ſittlich⸗religiöſe Erziehung und Bildung der Schuljugend
einen maß influſs 3 nehmen. Die Unterzeichneten würden PS als
Verrath ihrer Pflicht anſehen, dieſen Grundſätzen untreu 3 werden und 4
klären daher, daſs, da ſie dem im Schulcomité durchberathenen Geſetze zuſtimmen,
ieſe Zuſtimmung keineswegs in 3 deuten iſt, als wären  — die unverjährbaren
Anſprüche der iu durch dasſelbe auch nur annäherungsweiſe befriedigt Uund
ſie eklagen 2 tief, daſs *2 Im katholiſchen Oeſterreich, beziehungsweiſe irol,
trotz der angeſtrengteſten Bemühungen nicht gelungen iſt, eine olche geſetzliche
Regelung der Schulverhältniſſe herbeizuführen, wodurch die IV in den Stand
geſetzt worden wäre, ihre hohe, von ott ihr geſtellte Aufgabe in der U
erfüllen. ꝗ

N.

ndem die Unterzeichneten ihre 9Iu auf eine
katholiſche wahren, erachten ſie eS endlich auch in der Zukunft
al. ihre Pfli ihre Stimme für eine chriſtliche Einrichtung der Volksſchule
erheben, ſowie die Beeinträchtigung der Rechte der katholiſchen Kirche 3 be
ämpfen und auf geſetzlichem Wege beſeitigen.“ Innru April 1892
Johannes, Fürſtbiſcho von Salzburg. Simon, Fürſtbiſchof von Brixen.

Eugen Karl, Fürſtbiſchof von Trient
glaube an dieſe Erklärung nichts hinzufügen zu ſollen

Die Oberöſterreicher haben den Liberalen in Schul⸗Angelegen⸗
heiten auch eln chweres Herz gemacht, indem ſie Im andtage eine
kleine Aenderung des Schulaufſichts⸗Paragraphen puncto Landes
chulrath beantragten und natürlich auch annahmen, da der Landtag
3u den ſogenannten chwarzen gehört Der Geſetzentwurf ber die
Schulaufſi lautet um Kerne:

„8 32 Der Lande  ulrath beſteht: Aus dem ande  ef oder
dem von ihm beſtellten Stellvertreter als Vorſitzenden; aus drei Abgeordneten
des and E840 chuſ E aus einem Referenten für die adminiſtrativen
und ökonomiſchen Schulangelegenheiten; aus den zwei Landes⸗Schulinſpectoren;

aus zwei Mitgliedern des Lehrſtandes, und zwar einem weltlichen Mitgliede
und aus einem ka  en Religionslehrer; aus drei atholiſchen
Geiſtlichen; aus einem evangeliſchen Geiſtlichen; aus einem Vertreter
der iſraelitiſchen Cultusgemeinden mit Beſchränkung der beſchließenden Stimme
auf iſraelitiſche Schulangelegenheiten; aus einem Vertreter der Stadtgemeinde
Mi. Die im unter Zahl 5, 6, 7, und erwähnten

Mitglieder werden vom Kaiſer auf r  ag des Miniſters für Cultus und
Unterricht ernannt; bezüglich der Unter Zahl 6, beziehungsweiſe erwähnten
katholiſchen Geiſtlichen omm' dem biſchöflichen O rdinariate das Vor
ſchlagsrecht den Miniſter für Cultus und Unterricht zu; in Bezug auf
die Ernennung des adminiſtrativen Referenten findet der Vorſchlag im Ein
vernehmen mit dem Miniſter des J  nnern Der Abgeordnete der Linz
ird von dem Gemeinderathe aus ſeiner Mitte mit abſoluter Stimmenmehrheitin den Landesſchulrath gewählt.“
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Es iſt nicht viel, was die atholiſche Confeſſion durch dieſenParagraphen wenigſtens für den Anfang gewinnen würde Trotzdemwurde erſelbe bis eute noch nicht ſanctioniert, 10 eS ſoll nicht eine

leiſe Hoffnung auf zukünftige Sanction beſtehen Auch die öſter⸗elchiſche Regierung wagt keine Schulreform die Bourgeoiſieund deren erather, die Judenpreſſe.
In Ungarn errſcht wahrſcheinlich noch auf nicht abſehbare Zeitder alte Curs Wohl chien PS eine Zeitlang, als ein beſſerer,

neuer Curs eingeſchlagen werden. wage jedo nicht, eine baldigeund wenigſten zUum Beſſeren führende Aenderung vorauszuſagen.Wo der Cultusminiſter und der Juſtizminiſter ſo reden, wie Graf0 und Szilagyi den Wortlaut bringe ich ſpäter geſprochenhaben, da Are eS eine Selbſttäufchung, roſige Hoffnungen zu hegenUngarn iſt zUum El noch in 1ener Lage, welcher wir zur ZeitKaiſer V

oſefs und In der nachjoſefiniſchen, „gemildert joſefiniſchenPeriode geſtanden ſind Ein nicht unbeträchtlicher El des Cleru
auf Seite der momentanen Macht und empfäng dafür den

Lohn aus den Gütern der Kirche Bei einem ſolchen Zuſtande gehteS immer wunderſam
Verwunderlich war * Im vorigen Jahrhundert gewiſs, dafgewiſſe Officien de Brevieres, das des großen Hildebrand,als Gregor VII (28 Mai), Staatsgefährlichkeit ver.

klebt werden muſsten. habe mehrere derartige Breviere In der
Hand gehabt Es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs weder Kaiſer V

Oſef nochſeine weltlichen Beamten wuſsten, was uin den lateiniſchen Lectionen
an Latina eéguntur. rieſter aren ES alſo, den

Gregor und die ſtaatsgefährlichen () Genoſſen vernaderten. Es thutwehe, das agen 3u müſſen allein es iſt hiſtoriſche Wahrheit. Jenewollten ſich durch Verrath der Kirche emporarbeiten. Von ihnenſang Sebaſtian Brunner:
Sucht ihr echte Kirchenfeinde,

0 ſucht ſie nich In Staaten,
Uch ſie Unter Mietlingsſeelen;Vu  da hat den Herrn verrathen.
Iu ſie vor dem Hau de Herrn,An den Tempelpforten lungernd,Off'ner Hand, geſchloſſ'nen Herzenscach dem Pfründenbettel hungernd.

Bei den letzten Wahlen Im heurigen Winter rlebte man In
Unſerem Nachbarreiche die betrübende Thatſache daſs ſich ein Theildes Clerus auf die Elte des Liberalismus chlug daſs ETL für Cal⸗viner agitierte und katholiſche Candidaten zu F  alle brachte. NII ES
kam vor, daſs Prieſter gemaßregelt wurden, E für letztere ein⸗
traten ch Wi die Schande nicht mehr aufdecken, als zur Con⸗
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ſtatierung des thatſächlichen Verhältniſſes nothwendig iſt, und Uhre
darum keine Detail ch müſste ſonſt die Leidensgeſchichte eines
Kaplans nördlichen Ungarn erzählen, der, ohne daſs ETL auch
nur nachhaufe gehen durfte, ſich mit äſche zu verſorgen, Ern
0  12 interniert wurde, ohne Unterſuchung, ohne Richterſpruch.
Der eue Regierungscurs den jetzt Eſaky dirigiert iſt die noth
wendige Vorausſetzung dieſer und ähnlicher eſchehniſſ

Ungarn hat allerdings Enen Primas MI der Perſon des
früheren Generalabtes von Martinsberg, Qaudtu Vaszary, erhalten
me ſchein ihm gelungen ſein den piſkopa Angelegenheit
der Wegtaufungen vu Ob ETL on auch QAus jenem Holze ge.
macht iſt Wie Eeln Gregor VII und enen ſolchen brauchte Ungarn
gerade weiß ich nicht Die Zukun wird ‘S lehren Aus den eitungs⸗
EII  En und Schilderungen nehme ich nie die Grundlage für Be⸗
Urtheilung kirchlichen Perſönlichkeit Die Erfahrung ehr daſ
die antikirchlichen Blätter E ſo ſchildern Wwie ſie die
elbe für ſich zum Beſten ihrer ſchlechten Sache brauchen menen
ugen hat eS Vaszary alſo nicht 39e ade daf die Judenpreſſe
Ungarns denſelben verherrlichet hat als ſie philoſemitiſche Geſchichten
von ihm ogar mit Angabe von Zeit und erſonen berichtete ch
habe gelacht als ich las Vaszary habe Komorn mit dem Rabbiner
gewiſſermaßen fraterniſiert habe ohne Unterſuchung Enen Bruder
Benedietiner den der ſeiner Profeſſur entkleide

weiß längſt QAus cisleithaniſchen Geſchehniſſen daſs die Juden⸗
preſſe ſchamlos lügt

Doch auch aus katholiſchen Attern wage ich kein Urtheil zu
fällen Dieſe ſchreiben bei Standeserhöhungen mmer, daſ keine
beſſere Wahl getroffen werden konnte, daſs alle Katholiken, Cleru
und olk M rom von ntzücken chwelgen iſt der
byzantiniſche El viele Menſſchen gefahren würde das nicht
erwähnen, wenn ich ‘eS ni für hielte. an gibt auf
das Urtheil der katholiſchen Preſſe eute deswegen nichts, weil man
die Maßloſigkeit des anticipierten bbe durchſchaut erweiſe dem
obhen Kirchenfürſten und der Kirche ſelbſt größeren Dienſt,

ich ſage Vaszary hat elne große, ſehr große Aufgabe vor ſich
Die Geſchicke des Katholicismus Ungarns werden i ürze entſchieden
werden. Von ſeiner Klugheit nd Entſchiedenheit äng das kirchliche
Los des Marianiſchen Königreiches ab Die Schwierigkeiten werden
ihn hoffentlich nicht erdrücken. Gerade Unter ſeinem Regime Com-/
plicieren ſich die bedauerlichſten Verhältniſſe. Kaum ernannt, muſste
EL zuſehen, daſs ſich Enn Miniſter duellierte Da war für
Biſchof eikliche Sache Wir Cis können auch von ähnlichen

iIngen erzählen. Bei uns och En Landespräſident ernen olchen
von der Ulle Apostolicae Sedis ſtreng verpönten amp aus Die
weltliche Regierung behandelt bekanntlich hohe Duellanten nach Enem

elgenen odex Was ſoll enn Kirchenoberer thun, ni
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Geringſchätzung der kirchlichen Vorſchriften beim aufkommen

laſſen? Es iſt 10 anerkannt nichts ſ

immer, als wenn das olk

nicht glaubt.
an den In und die Gleichmäßigkeit der Ver  ichtung der Geſetze

wierig war in Ungarn die Lage ezügli des Begräbniſſesde Exgenerals Klapka. Es war für die Miniſter und Beamten ſchonnicht EI den richtigen Weg einzuſchlagen. Sie muſsten doch auchein biſschen die Krone denken Klapka war 10 nicht bloß ein vom
begünſtigter General der Honved 1848 Da iſt längſ ver⸗

ziehen Er formierte 1866 als eine Art Söldling reußen das
ungariſche Inſurrectionscorps wo doch die ungariſchen TruppenPreußen E agen Noch ſchwieriger ſtanden die Dinge
für den rzbiſcho Klapka war Freimaurer, Mitglied der HochgradlogeMathias Corvinus. Er wurde rotzdem In der Kirche aufgebahrt,irchlich egraben, für ihn wurden in der Franciscanerkirche Seelen⸗
meſſen geleſen Aehnliches iſt bekanntlich ſeinerzeit auch für den
Akatholiken Koſſuth geſchehen. Unſere deutſchländiſchen Leſer werden
verwundert dareinſchauen, denn EXTa Hungariam 0 St ita Der
Bürgermeiſter von Berlin, Forckenbeck, wurde nicht kirchlich begraben.

Nun kommen die von der Regierung beabſichtigten confeſſionellenRe Der Primas wird bald finden, daſs Cſaky, ſo maßlosdeſſen ane erſcheinen mögen, doch geiſtliche Rathgeber Im Hinter⸗grun at, gan wie ſeinerzeit Kaiſer o

ſef Das wird dem
Primas ſein orgehen ſehr bedeutend erſchweren.

habe ſeinerzeit die Februar⸗Verordnung dieſes ſchneidigenCultusminiſters beſprochen. Als echte Huſarennatur entſchloſs ETL ſichkurzwegs, den Knoten zu durchhauen und eine Matriken⸗Verordnungherauszugeben, welche das dogmatiſche Gebiet direct erletzte. Die
katholiſchen Prieſter ſollen katholiſ getaufte Kinder dem Irrglaubenausliefern. Der iefere Fehler lag allerdings chon Im Geſetze vomahre 1868, 912 des Geſetz⸗Artikels 53 In Ungarn gibt es kein
Elternrecht. Die Kinder aus Miſchehen müſſen religiös⸗gemiſcht nachdem Geſchlechte Erzogen werden. Die freie Beſtimmung der Eltern
gilt nicht Nun hängt von dem Contracte der katholiſchen Kinder⸗
erziehung die Möglichkeit einer Dispens zur Eingehung einer Miſch
ehe ab Dem Cultusminiſter iſt das gleichgiltig. Will die Kirche ſichni nach ſeinen Dicetaten richten, ſo macht ETL den Staat Con-
feſſionslos. Da ſtehen wir jetzt Hören wir nun, was Graf
an In einer Verſammlung der „Liberalen artei“ agte PEV

Es iſt zweifellos, daſs nach der Hinausgabe des łla Uber die Ma
trikelführung) bei einem Theile der katholiſchen Seelſorger eine Olltſton der

iſt, müſſen allerdings alle ſonſtigen particularen Intereſſen in den Hintergrund
Pflichten eingetreten iſt Wenn von der rfüllung ſtaatlicher Aufgaben die ede

treten ber enn ſich hiefür auch ein anderer Ausweg ietet, auf welchem der
Gewiſſensconfliet vermieden werden kann, ſo wäre  —4 P8 ein politiſcher Fehler, dieſen
Weg nicht etreten Dieſer Weg aber leitet zur Einführung der ſtaatlichen
Atrike Es iſt eine unabweisliche Nothwendigkeit, daſ die Matrikel den
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Anforderungen des O:  taate genüge. Der Miniſter kennt die Schwierigkeiten,
we  e der allgemeinen Einführung der ſtaatlichen Matrikel derzeit im Wege
ſtehen, und gerade deshalb iſt vorläufig nuLr avon die Rede, die ſtaatliche Ma⸗
trikenführung bezüglich der Kinder aus gemiſchten Ehen vorzukehren. Dieſe Ma⸗
triken können auch dur die gegenwärtigen Verwaltungsorgane beſorgt werden;
hiedurch würde die Durchführung des Geſetzes ſichergeſtellt werden Der irkungs⸗
kreis der Kirche ird nicht im entfernteſten tangiert, andererſei aber ird dem
gegenwärtigen Zuſtande ein⸗ für allemal ein nde gemacht Es ird aher ene
Aufgabe ſein, der Geſetzgebung einen ierauf bezüglichen Geſetzentwurf du unter  —
reiten. Was die Reviſion des Geſetzes vo re 1868 betrifft, ſo iſt
der Standpunkt der Regierung vollkommen unverändert; ſie n dieſer Be
5  iehung alles aufrecht, was ſie m Jahre 1890 Tklärt hat Sie iſt demgemäß
nicht geneigt, die Initiative zur Reviſion des Geſetzes V ergreifen, und
dies von anderer Seite geſchehen ſollte, ˙ könnte ſie einem darauf abzielenden
Vorſchlage nicht beitreten Gerade das gegenwärtige Stadium der kirchen
politiſchen Angelegenheiten würde die Reviſion des Geſetzes ani wenigſten als
wünſchenswert erſcheinen laſſen; ſie würde in dieſem Augenblicke einen endloſen
Kampf zwiſchen den Confeſſionen entfeſſeln Mit der partiellen Einführung der
ſtaatlichen Matriken hört die rage der Wegtaufen überhaupt exiſtieren auf,
* wird er eine Reviſion des Geſetzes gar ni nothwendig ein, die 10 nur
infolge dieſes Ineidenzfalles aufgeworfen wurde Der Miniſter erſucht die Partei,
dieſen Standpunkt der Regierung unterſtützen. Der Rede de Cultusminiſters
folgte andauernder lebhafter Beifall.

So berichtet die „N Fr Pr 405 die in ſolchen Dingen gewiſs
gute Quellen hat Alſo eine Noth⸗Matrikel, das Pendant 3u der
cisleithaniſchen Noth⸗Civilehe. begreife nun allerdings nicht, was
Am! gewonnen ſein ſoll Die Kinder QAus Miſchehen werden alſo
ſtaatlich matrikuliert. Ob nun der atholiſche Pfarrer oder Paſtor
au denn elde können ſich die Kinder eventuell wegtaufen, ein⸗
n wird das Kind al jener Confeſſion gehörig, der eS vom
Geſetze zugeſprochen wird. Was aber dann, wenn das Kind ſchul⸗
10 wird? Eltern die 5 atholi taufen ließen, werden ‘eS der
katholiſchen Schule zuführen wollen. Da muſs der amp wieder
entbrennen. Es ſcheint alſo durch die Noth⸗Matrikel nichts als ern
Aufſchub von einigen Jahren Gräflein, Gräflein, du ge
einen bedenklichen Weg!

Die ungariſche Regierung glaubt nicht eine wahre Religion.
aher kommen alle die verwirrenden Schritte. Im Hintergrunde
mögen auch die Iſraeliten ſtehen Für ſie der eizen. So wie
ſie da Vermögen der Ungarn ſchon faſt ganz aufgeſaugt aben,
wollen ſie die Confeſſionen aufſaugen. Das Judenthum will voll⸗
ſtändig gleichberechtiget werden. Ein indifferent gemachte bei
welchem die Juden⸗Chriſtenehen freigegeben ſind, erſchein ihm als
die Morgenröthe der Zukunft: da Marianiſche Königreich wird

Meſſianiſchen
Nach der „N. Fr. Pr 7 wendete ſich der Juſtizminiſter in der früher ge

nannten Verſammlung, in welcher zuerſt Eſaky geſprochen atte, mit Entſchiedenheit
eine Aenderung des Geſetzes vom Jahre 1868 m dem Sinne, daſs den

Eltern die Religion ihrer Kinder eſtimmen freigegeben werde und erklärte
eS ſogar für unmöglich, dieſe Beſtimmung des Geſetzes allein herauszureißen
und u revidieren. une Aenderung des Geſetzes iſt auf derſelben Grundlage gar
nicht denkbar, auf welcher eS entſtanden iſt, nämlich auf Grundlage des yſtem
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der recipierten Confeſſionen, welches ſo liberal auch ſein mag ſich dochIn einem Kreiſe bewegt. Die Reviſion iſt nur auf einer weiteren Grund
lage enkbar und dieſe kann keine andere ſein, als die volle Gleichheit und Frei⸗heit der Confeſſionen, nicht nur der recipierten, ondern aller Bekenntniſſe. Des
halb iſt die Reviſionsfrage ganz falſch aufgeſtellt, enn ſie nur auf den 8 12
beſchränkt ird Es eht damit eine längere Reihe von Fragen In Verbindung,4 m ihrer Geſammtheit das Verhältnis zwiſchen Staat und 1. In ſichbegreifen und die nicht anders gelöst werden können, als daſs der Q den
jenigen Et der Regelung, der ihn angeht, in einer für alle Bürger des
Staates vollkommen gleichen Weiſe vollzieht. Wenn das rete Verfügungsrechtder Eltern ausſchließlich den § 12 des Geſetzes angeführt wird, ſo iſt dies
nicht viel mehr als eine Phraſe Wer ſichert die Einhaltung der Vereinbarungen,
enn olche bezüglich der Kinder getroffen worden In Was iſt die Freiheitdieſer Vereinbarungen, enn dieſelben gerade von den rivaliſierenden Confeſſionen
zUum Gegenſtande threr Einfluſsnahme gemacht werden? Niemand möge mit der
Behauptung hervortreten, daſs das Feſthalten dieſem Geſetze ſeiner religiöſenUeberzeugung widerſtreite. Was geſchieht, enn die freie Vereinbarung nicht ein⸗
gehalten ird und dennoch eine Wegtaufe erfolgt? Soll der Staat dann die
Einhaltung der Vereinbarung erzwingen und die vollzogenen Cte vernichten?der was ſoll on thun? Jedermann weiß, daſs das Kind bis zUum Lebens  ·  2
jahre mit ſeinen Eltern geht Der Miniſter vermag nicht recht die religiöſeUeberzeugung desjenigen glauben, der ein Kind m einer andern Religionerziehen 4f und ſelbſt bei der alten verbleibt Wer eine religiöſe Ueberzeugunghat, ſoll ſe ühertreten und ſein Kind mit ſich nehmen Die Regierung muſsdie Verſtaatlichung der Matriken durchführen und ird eS in erſter Linie fürdie Kinder aus gemiſchten Ehen thun, aber chon als uſ de Grundſatzesder allgemeinen Verſtaatlichung. Wa aber die Reception der üdiſchen on
eſſion anlangt, meinte der Miniſter im weiteren Verlauf ſeiner Rede, önnen
die üdiſchen Mitbürger vollkommen beruhigt ein Die liberale Partei kann in
dieſer Frage nur auf einer einzigen aſt Stellung nehmen, nämlich auf der,daſs alle Confeſſionen auf eine und dieſelbe Linie geſtellt werden. Ob aber das
Syſtem der Reception überhaupt noch beizubehalten ſei, darauf habe ehen der
Cultusminiſter hingewieſen, als ſagte, dieſen Umſtand habe die Regierungnoch 5 erwägen. duldet keinen Zweifel, daſs die Möglichkeit des
Uebertrittes Uum üdiſchen Glauben freigegeben werden muſ

O,wie der Uebertritt 5 jeder nderen Confeſſion. Bei der autonomen Organiſationkann der Staat nicht Zwangsmaßregeln anwenden, QAmt die Diſſentierenden ſichgemeinſam organiſieren. Dagegen iſt ein allgemeiner Grundſatz, die Löſungmüſſe, auf welcher Baſis immer ſie erfolgt, eine olche ſein, daſ die jüdiſchenMitbürger durch dieſelbe auch in Bezug auf die geſetzliche Grundlage auf dieſelbeLinie wie alle übrigen Staatsbürger erhoben werden Ein Geringeres kann e3
nicht geben. Zuletzt ſprach der Miniſter auch von dem ere Dieſes müſſemit Beſeitigung des confeſſionellen Eherechtes durch den Staat einheitlich nachder Richtung geregelt werden, daſs der Unterſchied des Bekenntniſſes kein Hindernisder Ehe bildet und daſs die Jurisdiction in allen eherechtlichen Verhältniſſenbei der ſchaffung jeder confeſſionellen Jurisdiction vom Staate übernommen werde.

Die rede des Juſtizminiſters machte auf die Anweſenden einen
tiefen Eindruck, ſagt die .— Fr Pr 40 egreife da Denn,
eS macht nach den Judenzeitungen immer Eindruck und erregt höchſteBefriedigung, enn den A  Uden entgegengekommen ird Wenn dieſeangerührte Suppe von den Ungarn gegeſſen werden muſs, dann
wünſche ich ihnen viel lück dazu Dem Primas und den BiſchöfenUAngarns hingegen iſt zu wünſchen, daſs das olk nicht ſo religiösgeſchlechtslos iſt, wie die das Miniſterium berathenden Geiſtlichen.Wenn noch etw zu retten iſt, ſo X

ſt ES jedenfalls nur dann,
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die Volkesſtimme für die Kirche ſich vernehmen läſst V meine
nicht die Bauern allein, dieſe halten nirgends auf Ob die
anderen Volkskreiſe gewonnen ind oder zu gewinnen ſind, iſt orge
der Kirchenhäupter, nicht meine. bin hier nuLr ront Wenn
8 wahr iſt, daſ

— die 5  .  Uden die Pächter der biſchöflichen und adeligen
Domänen ſind, dann wird Juda auch die Geſchicke der
ungariſchen Kirche und des Vaterlande In Pacht nehmen Der alte
Cur hat eben ſchon gar zu ange gedauert.

muſ mich nun nach dem Gewitterwinkel Europas Im Weſten
wenden, wenngleich der mir zur Verfügung geſtellte Raum eigentlich
ſchon aufgebraucht iſt In Frankreich OImm nächſtens eine rage
11  Ur Entſcheidung, we die liheralen Blätter unſeres Vaterlande
und wohl ganz Europas eine „neue Theorie“ des Papſtes Leo XIII
V  U nennen ſich berechtiget glauben In Wirklichkeit iſt ſie das nicht
Was Leo XIII dem franzöſiſchen Epiſkopate als Richtſchnur des
Verhaltens der Republik und den ſonſtigen politiſchen Parteien
gegenüber angegeben hat, iſt beim großen Aquinaten längſt Iun eln
Syſtem gebracht zu leſen Allerdings vergeſſen mag mancher Satz
Iin der Praxis geworden ſein, manchen mag der Byzantinismus und
die edle Streberei hoftheologiſch umgemodelt aben ein nel iſt die
Theorie nicht, daſs jede Gewalt, auch die republikaniſche, von ott ſei,
daſs das COIIIIII bonum. nicht die Ehre, Glorie, oder ſonſtiger
orthei einer Perſon, ſei ſie nun Impereur oder RO/i oder Praesident.
Ziel⸗ und Ausgangspunkt aller politiſchen Beſtrebungen ſein müſſe
Es iſt intereſſant beobachten, welchen Eindruck die Orte des Papſtes
auf notoriſ republikaniſch geſinnte Udenblätter Oeſterreichs gemacht
haben. V kann mich nicht enthalten, wenigſtens einige Sätze QAus
der „N Fr Pr anzuführen. Sie chreibt:

Die neuke Theorie iſt n ihrer realpolitiſchen Unerbittlichkeit fa YEe utio
na 3u nennen, und ich von threr Tragweite die richtige Vorſtellung 3u
bilden, muſs man die Sätze, n welchen Leo III ſie proclamiert, un Te  —
vollen Wortlaute leſen „In der Politik“, chreibt der Papſt, „treten mehr al
anderswo un Wechſelfälle ein. Die coloſſalen Monarchien kommen zUm
Sturz oder zerbröckeln ſich wie die en Königreiche des Orients und das ömiſche
Kaiſerthum; eine na verdrängt die andere, wie In Frankreich die naſtie
der Carolinger diejenige der Capetinger; die Stelle der üblichen politiſchen
Gebilde treten andere, unſer Jahrhundert zahlreiche Belege liefert Dieſe
Veränderungen ind Urſprünglich nichts weniger als legitim, 10 ſie können

nicht leicht ſein. Indeſſen legt das berſte Kriterium des Gemein⸗
wohles die Anerkennung dieſer * der en thatſächlich nicht
mehr exiſtierenden, thatſächlich aufgeſtellten egierungen als Pflicht auf.
dieſer Weiſe erſcheinen die regelmäßigen Uebergangsformen der ewalten als
ſuspendiert und P8 kann mit der Zeit ogar ſoweit kommen, daſs ſie als ab⸗
geſchafft erſcheinen.“ In dem Munde eines Hiſtorikers, der geſchi Ereigniſſe
regiſtriert und aus ihrer regelmäßigen Wiederkehr allgemeine Geſetze der politiſchen
Entwicklung ableitet, Urde man eine olche Beweisführung nicht Uffällig finden;
aber ‘es iſt der Papſt, welcher ſpri S iſt das Oberhaupt der katholiſchen
Chriſtenheit, in welchem die Monarchien und die Dynaſtien von jeher den ſtarken
Pfeiler der conſervativen Welt. und Staatsordnung erblickt aben und man hat
den Eindruck, als ob dieſer Pfeiler ins anken gerathen ſei, enn Leo III
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erklärt, Monarchien und Dynaſtien ſeien nicht durch ſich ſelbſt vermöge
ihrer Einſetzung durch ott vor dem Sturze behütet, ondern ſie eten vie jede
andere Inſtitution unerwarteten echſelfällen ausgeſetzt Uund eS könne ſogar
dahin kommen, daſs ſie als „abgeſchafft“ erſcheinen. Was bleibt nach dieſer
Theorie noch von der Legitimität übrig? Wenn ũ  emand das Recht der Re
volution begründen 0  E, ſo könnte EL ſich dieſe Argumente aneignen, könnte
das Schickſal Karl's von England und Ludwig's XVI von Frankreich mit
enſelben rechtfertigen; der aber, welcher die Theorie von den ſuspendierten
und abgeſchafften ewalten und den Forderungen des Gemeinwohles verkündet,
um den franzöſiſchen Katholiken die Unterwerfung Unter die epu 5 pre
digen, iſt kein politiſcher Theoretiker und kein Geſchichtsphiloſoph; indem die
Forderungen des Gemeinwohles über die Intereſ der Mon
archien un Dynaſtien erhebt, wirft die Lehre von der Untrennbarkeit
des Thrones und des Altars über den Haufen, we  E bisher für die monarchi⸗
ſtiſchen und conſervativen Parteien ein Fundament ihres Daſeins, eine Waffe m
den Kämpfen die fortſchrittlichen arteien, ein niker auf dem Grunde
des Beſtehenden geweſen iſt.

ann enen, we  E von dieſer Theorie ktroffen werden, überlaſſen
bleiben, ſich 3 fragen, was nach der Anſchauung Leo's III dagegen einzu⸗
wenden iſt, daſs der Kirchenſtaa 3 exiſtieren aufgehört hat, und daſs auch in
dieſem Falle 5„Aun die Stelle eines üblichen politiſchen ebiete ein anderes 9e
reten iſt Aber ſoviel darf man auch aus der kühlen Unbefangenheit eines
Beobachters heraus wohl ſagen, daſs Leo III im V  &  ichte ſeines Schreibens
den franzöſiſchen iſkopa als ein Staatsweiſer ohne Vorurtheile, als ein merk⸗—
würdiger Realiſt von ganz eigenthümlichem Gepräge erſchein Ob die franzöſiſchen
Biſchöfe die des Zweckes begreifen werden, welchen mit einem eroiſchen
Mittel anſtrebt, das iſt in der That nur eine verhältnismäßig untergeordnete
Frage; der Zweck mag unerreicht bleiben, das Schreiben aber iſt em großes,
hiſtoriſches ocument; wird, ganz abgeſehen von ſeinen Unmittelbaren Wir—  ·
kungen, der Nachwelt das Bild eines Papſtes erhalten, der ſeine Zeit beſſer ver
an al Alle, die ſich auf ihn beriefen, indem ſie den Gang der Dinge auf
halten oder rückwärts rauben wollten

Für meine theologiſch gebildeten Leſer brauche ich auf den Irrthum
des Blatte nicht peciell aufmerkſam machen Nur dem Chriſtenthum
erne ſtehende Menſchen können annehmen, daſs der QL nichts ſei
als der Wächter des Thrones, daſs alſo der eigentlich revolutionär
ſei Wir Chriſten wiſſen, daſs alle E  27 auch die des Thrones,
geachtet werden müſſen. Die Kirche alſo auch die Throne,
ſowie ſie durch die Einſchärfung des ſiebenten Gebotes die Beſitzungen
der Reichen Ute egenten mögen dieſe indirecte olge einer
blühenden ＋ erkannt und hoch geſchätzt Aben ber ſie, owenig
wie andere Unterrichtete Männer onnten jemals die Aufgabe der
1  E Alle Menſchen, Fürſten wie Untergebene, zu ott führen,
verkennen. Ute Fürſten wuſsten auch E daſs ſie ihre Macht
nuLr eswegen empfangen haben, für das olk zu wirken, dasſelbe
zu ſchützen und deſſen Wohl in allem befördern.

In Frankreich iſt gegenwärtig die epu  1. Iim Beſitze der Macht
und hat ſie dasſelbe zu leiſten, was anderswo der Ar thun
muſs Das agte der eswegen iſt nicht revolutionär.
Wohl hat die Cardinäle und Biſchöfe Frankreichs zu gleicher Zeit
aufmerkſam gemacht, jeden Schein zu vermeiden, als ſei die Kirche
als olche eine Feindin der republikaniſchen Staatsform. Das that Er,
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eil die momentanen Machthaber ſich bei ihm über die Biſchöfe
beklagten.

Richtig iſt In Frankreich wohl, daſs die Monarchiſten und
Legitimiſten Religion und II günſtiger ſind, als die momentan

der Herrſchaft befindlichen Republikaner. Richtig iſt, daſs die
katholiſchen Wohlthätigkeits⸗Anſtalten von dieſen erhalten werden,
richtig, daſs in den chriſtlichen Vereinen dieſelben Männer 30
reichſten vertreten ind Nur natürlich iſt ES aher, daſs die Biſchöfe
mit dieſen in engerem Contact ſtanden Das umſomehr, als die
tonangebenden Republikaner geradezu auf Ausrottung der Religion
losſteuern, als ſie die Biſchöfe drangſalieren, ihnen ogar die Gehälter
einſtellen. Frankreich erlebte gerade Iun der letzten Zeit dies auſpiel,
daſs die Zeitungen für Biſchöfe Sammlungen veranſtalten muſsten,
ganz ſo wie ſolches un Deutſchland Beginn des Culturkampfes
ſtatthatte.

Der „Eclair“ brachte für den Biſchof von Montpellier
Franks zuſammen, ſo daſs letzterer Einſtellung der ammlung wünſchte.
Für den rzbiſcho von Avignon wurden Franks, für den
Biſchof von Ime jenen von Valence Iim ganzen
nahezu 100.000 Franks geſammelt.

Wenn die Republil klug iſt, wird ſie thren en Curs ändern
und einen einſchlagen. Dann wird die angeblich neue Theorie
des Papſtes auch ihr zugute kommen. Sie wird einſehen, daſs gute
Chriſten die beſten Unterthanen in Will ſie das nicht, wieg der
Haſs den poſitiven Glauben immer vor, dann wird das Ver
derben über das Land hereinbrechen, ohne daſs die Biſchöfe das
Mindeſte die republikaniſche Staatsform unternehmen.

ende, indem ich das Wort des Pſalmiſten erweitere: EHt
UnC TESES et Praesidentes intelligite! Schlagt inen neuen oder
neueren Curs ein, aber I ſoll oder muſs EL ſein oder ihr
werdet nicht ſein und das olk müſste ES gleichfalls üßen Immer
gilt noch das alte Wort Quiquid delirant 1E  E8, plectuntur Achivi

St Pölten, Juni 1892

urze Fragen und Mittheilungen.
Von elcher die Paramente der

Ordinanden ſein Im Appendix zum Pontifieale Romanum.
von der ethe eines Candidaten die ede iſt, wird jedesmal

ausdrücklich bemerkt, daſs der Ordinandus zum Subdiakonat, latona
und Presbyterat weiße Paramente (Tunicella, Dalmatik, Meſsgewand
mitbringen ſolle ingegen wird Im erſten Theil des Pontificale,
von der Ordination von mehr als einem Ordinanden die ede iſt,
der arbe der betreffenden Paramente mit keinem Orte gedacht
Es räg ſich nun Welche arbe ollen In dieſem Falle, wenn

mehr als einer ordinieren ſind, gebraucht werden? Sollen die


